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UFFENHEIM – Inzwischen ist
man schon fast daran gewöhnt: Wie-
der gibt es eine Notfallzulassung für
ein Neonicotinoid, das die Schäden
durch die Schilf-Glasflügelzikade bei
Zuckerrüben und anderen Kulturen
eindämmen soll. Für viele Imker und
Imkerinnen ist das ein rotes Tuch.

Aber auch bei den Landwirten
und Landwirtinnen sorgt die Zikade
für Puls: Mittlerweile überträgt sie
die Krankheiten Stolbur und SBR
nicht nur auf Zuckerrüben, sondern
auch auf Kartoffeln und andere Ge-
müsekulturen. Manche sehen die
Versorgungssicherheit in Gefahr.

Auf der anderen Seite sind die
Mittel, die per Notfallzulassung für
die Zuckerrübe zum Einsatz kom-
men, auch nicht ohne: Neonics wie
Acetamiprid sind Nervengifte und
bringen nicht nur das Orientierungs-
system der Schilf-Glasflügelzikade
durcheinander, sondern auch das an-
derer Insekten. Die größte Lobby
dieser Insekten hat die Honigbiene.

„Strauß von Methoden“ –
mit oder ohne Neonic

Die Interessen beider Seiten schei-
nen also unüberbrückbar, dazwi-
schen stehen Verbraucher und Ver-
braucherinnen, die weder hungern
noch mit immer neuen Giften belas-
tet werden wollen. Immerhin scheint
sich in der Landwirtschaftsberatung
der Blick mittlerweile zu weiten. Ne-
ben dem Einsatz der Insektizide gibt
es eine Reihe weiterer Maßnahmen,
die empfohlen werden: der Verzicht
auf den Anbau von Wintergetreide,
Netze als Abdeckung und der Ein-
satz früher Sorten sind drei von ih-
nen.

Während aber das bundesweite
Bündnis „neonicfreie Landwirt-
schaft“, dessen Mitglieder schwer-
punktmäßig aus den Landkreisen
Neustadt/Aisch-Bad Windsheim und
Ansbach stammen, darauf hofft,

dass diese Maßnahmen für eine Be-
kämpfung ausreichen, spricht Chris-
tian Beil vom Verband Fränkischer
Zuckerrübenbauern von einem gan-
zen Strauß von Bekämpfungsmetho-
den. Dazu zählt zum Leidwesen der
Imker und Imkerinnen auch das Neo-
nic.

„Wenn man auf Winterungen ver-
zichtet, wird der Ausflug der Zikade
reduziert. Aber es ist ein Trug-
schluss, dass man allein damit die
Zikade wirksam eindämmen kann“,
betont er. „Es hat mit Sicherheit den
Anbauern keinen Spaß gemacht, die
Zikade mit zwei, drei Spritzungen
von Acetamiprid zu bekämpfen.
Aber wenn, wie 2023 und 2024 ge-
schehen, der Zuckergehalt von 18 bis
19 Prozent auf 14 bis 15 Prozent
sinkt, stellt das den Rübenanbau ge-
nerell infrage.“ Das Problem hat sich
noch ausgeweitet, weil die Schilf-
Glasflügelzikade mittlerweile viele
verschiedene Wirtspflanzen heim-
sucht: Der Rhabarberanbau, so Beil,
sei nördlich von Würzburg wegen
der Schäden durch die Zikade be-
reits eingestellt worden.

Immerhin: In unserer Region
scheint die Zikade im vergangenen
Jahr zu geringeren Ausfällen ge-
führt zu haben als befürchtet. Bei
einem Modellversuch auf einem
Feld bei Herrnberchtheim waren je-
weils kleine Fenster mit einem Netz
geschützt worden. Das sollte den

Vergleich von Flächen ermöglichen,
die von der Zikade angeflogen wer-
den oder eben nicht. Allein schon,
dass diese Redaktion nicht – wie
angekündigt – im Herbst eingeladen
wurde, um sich selbst ein Bild von
den gesunden im Vergleich mit den
kranken Beständen zu machen, ist
ein deutlicher Hinweis darauf, dass
diese Unterschiede nicht so augen-
fällig waren.

„Stimmt“, sagt der Landwirt Bern-
hard Wolf, auf dessen Zuckerrüben-
feld der Feldversuch startete. „Im
vergangenen Jahr waren die Schä-
den nicht so hoch.“ Er wirkt trotz-
dem hilflos: Woran das gelegen ist
und ob sich das Phänomen der Zika-
de sogar von selbst totläuft, sei kom-
plett unklar. Er weiß nur: Wenige Ki-
lometer entfernt, am Main, gab es
Zuckerrübenanbauer und -anbauerin-
nen, die es übel erwischt hat.

Grenzwerte in
Lebensmitteln gesenkt

Andererseits fragt man sich, ob
man den Teufel nicht mit dem Beel-
zebub austreibt. 2023 forderte Food-
watch ein Verbot von Acetamiprid.
Das EU-weit im Freiland einzige
noch zugelassene Neonic steht im
Verdacht, die Entwicklung des
menschlichen Gehirns zu schädigen.
Im vergangenen August senkte die

EU die Grenzwerte in Lebensmitteln
um ein Vielfaches, berichtet Matthias
Rühl aus Krassolzheim, einem Orts-
teil von Sugenheim im Landkreis
Neustadt/Aisch-Bad Windsheim. Er
ist der Sprecher des Bündnisses neo-
nicfreie Landwirtschaft, dem neben
Imkerverbänden und -vereinen unter
anderem der Bund Naturschutz in
Bayern, namentlich die beiden Kreis-
gruppen im Landkreis Neustadt/
Aisch-Bad Windsheim und Ansbach,
oder das Bündnis für eine enkeltaug-
liche Landwirtschaft angehören.

Kein Geld für Forschung
nach Alternativen?

Schon zuvor waren Überschreitun-
gen der Grenzwerte mit diesem Neo-
nicotinoid, wie eine Liste der Le-
bensmittelüberwachung von 2024 be-
legt, relativ häufig. Auch Flupyradi-
furone, ein weiterer systemischer
Wirkstoff, der für die Bekämpfung
der Zikade eingesetzt wird, wurde
gefunden. Wie man die neuen Grenz-
werte angesichts von Notzulassun-
gen für insgesamt laut Rühl 2,17 Mil-
lionen Hektar Fläche einhalten will,
ist eine spannende Frage. Neben der
Zuckerrübe gelten solche Notzulas-
sungen für eine Vielzahl von Gemü-
sekulturen, für Kartoffeln, aber auch
für blühende Pflanzen wie Winter-
raps und Sonnenblumen.

Die Einhaltung der Grenzwerte ist
ein Thema, die Forschung ein weite-
res. Corinna Gräßel, Vorsitzende des
Imkervereins Oberer Ehegrund, be-
richtet, dass in der WhatsApp-Grup-
pe des Vereins in jüngster Zeit viele
Königinnenverluste thematisiert
wurden. Woran das liegt, weiß kei-
ner. Rühl ist aber auch nicht be-
kannt, dass die Ausbringung des
Wirkstoffs Acetamiprid auf Bienen,
andere Insekten oder die Umgebung,
wissenschaftlich untersucht würde.

Das gilt auch für weitere insekti-
zidfreie Bekämpfungsmethoden, die
bei einer Fachtagung „Gesunde
Pflanzen im Ökolandbau“ vorgestellt
wurden: Wildkartoffeln als Fang-
pflanze locken Zikaden an und töten
sie innerhalb von vier Tagen, ein in-
sektenpathogener Pilz tötet sie inner-
halb einer Woche, hieß es nach La-
borversuchen. Für einen Freiland-
versuch fehlen nach Rühls Informa-
tionen die Gelder.

Gerade beginnt die Flugzeit der Zi-
kade: In Gnodtstadt und Willanz-
heim (beides Landkreis Kitzingen)
gibt es laut Monitoringsystem „isip“
schon geringe Zuflüge (Stand 29.
Mai), in Auernhofen, Ergersheim,
Herrnberchtheim, Rodheim und
Welbhausen (Landkreis NEA) sowie
Großbreitenbronn, Großharbach, Ro-
thenburg, Röckingen und Weitern-
dorf (Landkreis Ansbach) noch
nicht.

Wieder Neonics gegen die Glasflügelzikade
In der Landwirtschaft und der Imkerei kochen die Emotionen hoch: Die einen fürchten das Insekt, die anderen das Insektizid

Kein schöner Anblick: Ein Zuckerrübenfeld nach einem Befall der Schilf-Glasflügelzikade im Jahr 2023. Archivbild: Verband Frankenrüben/Christoph Ott

BELLERSHAUSEN – Es sind oft
vor allem die Türme, die die optische
Wirkung von Kirchen prägen. Im Fal-
le des kleinen Gotteshauses von Bel-
lershausen (Gemeinde Diebach,
Landkreis Ansbach) ist das nicht an-
ders. Zeitweise fehlte dessen erhöh-
tem Gebäudeteil aber die Spitze, was
ein historisches Foto belegt. Vor 100
Jahren wurde dieser Mangel behoben.

Die 1683 fertiggestellte und ge-
weihte katholische Kirche steht auf
einer Anhöhe mitten im Ort. Eine al-
te Mauer umschließt das Areal. Will
man hineingelangen, muss man die

steile Treppe emporsteigen. Der
mächtige und für die Region untypi-
sche Kuppelturm ist schon von Wei-
tem zu sehen, auch von der Auto-
bahn A7 aus.

Kinder hatten mit
Streichhölzern gespielt

Am 6. Oktober 1924 stand das mit
reichem fränkischen Fachwerk aus-
gestattete Gebäudeteil in Flammen.
Ein benachbartes Anwesen war in
Brand geraten, die Kinder dort hat-
ten, wie Kirchenpfleger Josef Sey-
bold weiß, in der Scheune mit
Streichhölzern gespielt. Die Flam-
men und Funken wurden vom Wind
zum Kirchturm getragen.

Der Turmaufsatz, auch Laterne ge-
nannt, sei damals noch offen gewe-
sen, so Seybold. Dohlennester hätten
sich in den Öffnungen befunden. Sie
fingen Feuer. Kurze Zeit später griff
es auf die hölzerne Turmhaube über.
Alle drei Glocken schmolzen und
stürzten herab. Teile des Turmes fie-
len durch das Dach ins Kirchen-
schiff.

Obwohl die Feuerwehren schnell
zur Stelle waren, konnten sie den
Brand nicht effektiv löschen, „denn
mit den damaligen Handdrucksprit-
zen war man nicht in der Lage, das
Wasser auf eine derartige Höhe zu
befördern“, wurde damals in einem
Zeitungsartikel geschrieben.

Mehr als eine Stunde habe der
Brand gewütet, und zum Entsetzen
der Männer und Frauen schlug
der brennende Turm auf das Schiff

der Kirche, so dass das Dach schwer
in Mitleidenschaft gezogen wurde.
Durch das Löschwasser wurde auch
die historische Fürbaß-Orgel beschä-
digt.

„Nach der Schreckenszeit des Drei-
ßigjährigen Krieges erhob sich zum
zweiten Mal nur noch eine Kirchen-
ruine über die Dächer“, heißt es in
einem 1983 zur 300-Jahr-Feier der
Kirche erschienenen Text. Doch die
Bürgerinnen und Bürger von Bellers-
hausen ließen sich nicht unterkrie-
gen. Sie sammelten Spenden, kamen
dabei bis in den Ochsenfurter Gau
und ins obere Altmühltal.

Die Schillingsfürster Handwerker
Remele und Kammleiter errichteten
den Kirchturm zügig neu, so dass im
Februar 1926 Richtfest gefeiert wer-
den konnte. Kurze Zeit später wur-
den dann die neuen Glocken geweiht
und im Turm aufgehängt, so dass
der Turm im Frühling vor 100 Jah-
ren wieder vollständig war. Dank der
Spenden konnte sogar eine Uhr in
den Turm eingebaut werden.

Verkohlte Balken
wurden „recycelt“

Die beiden damals installierten
Glocken stammten aus der Gießerei
Heller in Rothenburg. Allerdings er-
tönte dieses Geläut nur vorüberge-
hend, denn im Kriegsjahr 1942 wur-
de es abgenommen und der Rüs-
tungsindustrie übereignet.

Das Nachfolgegeläut wurde 1958
geweiht. Es besteht aus vier Glocken.
Die größte davon ist wohl älter als

die Kirche selbst. Sie hatte bis zum
Zweiten Weltkrieg in Zagan in Schle-
sien geläutet und war auf Umwegen
nach Bellershausen gekommen. Wolf-
gang Möhring kann noch ein span-
nendes Detail zum Bellershausener
Kirchenbrand 1924 beitragen. Er
wohnt im früheren Schäferhaus von
Neuweiler, einem zu Schillingsfürst
gehörenden Nachbardorf. 1978 war
das Anwesen in den Besitz der Stadt
Schillingsfürst gekommen, die es
wiederum 1984 an die Familie Möh-
ring verkaufte.

Im Jahr 1925 war, wie Wolfgang
Möhring weiß, das Anwesen um ei-
nen Scheunenanbau ergänzt worden,
und zwar unter Verwendung von
Tragbalken, die ursprünglich aus der
Bellershausener Kirche stammten,
bei der Sanierung des Turmes nach
dem Brand aber übrig waren.

Die Spuren des Feuers sind in
Form von Ruß nach wie vor sichtbar.
Das schadet dem Material aber
nicht. Ganz im Gegenteil, denn ange-
kohltes Holz, so Möhring, sei „wie
konserviert“. MARGIT SCHWANDT

Als dem Turm die Spitze fehlte
Nach einem Brand war die kleine Kirche von Bellershausen vorübergehend unvollständig, bis der Mangel vor 100 Jahren behoben wurde

Ein rares fotografisches Zeugnis: Dem Kirchturm fehlte nach dem Brand die
Spitze. Repro: Josef Seybold

Das Gotteshaus von Bellershausen bei
Diebach: An die einstige Unvollstän-
digkeit des Turms erinnert heute
nichts mehr. Foto: Ulrich Schwandt


